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Einige Nachrichten von dem Leben

Epictcts und ArrianS .
spicket war von Hierapolis aus Phrygien gebür-^ tig . Seine Eltern waren von dem allernie -
drigsten Stande / und er erhob sich in keinen hö -
Hern ; er ward Knecht bey Epaphrodit . Vielleicht
hat er den Namen Epictet , welcher einen Scla .

. ven bedeutet , den man sich gekauft hat , erst bey
diesm Herrn bekommen ; so wie Aesop und Te -
renz ihre ursprünglichen Namen verloren haben ,
und uns nur unter diesen ihren Sclaven - Namen
bekannt sind . Man sagt , dieser Epaphrodit sey
ein Freygelassener , und Günstling des Kaisers
Nero gewesen , den er zum Hauptmann seiner
Garde , oder wie andere wollen , zu seinem Ge -
Heimschreiber gemacht habe . Suidas aber nennt
ihn schlechtweg , einen von Nerons Leibgarde .
Es ist nicht wahrscheinlich , daß er diesen Aus -
druk von dem Gardehanptmann gebraucht halte .
Es mag ein Epaphrodit unter den Unterofficiers
gewesen seyn , bey welchem Epictet gedienet hat.

X 5 Man
*) Sie sind aus den Vorreden der Uebersezung

Hrn . Daciers von dem Bunuel ä ' Lxi'Ltsrs
uvsc Iss Lommsntmrss äs 8implicius genom¬

men. Ich habe aber hin und wieder bald hin -
zujusezen , bald wegzulassen dienlich gefunden .
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Man findet nirgends durch was für einen Zufall
Epictet nach Rom gekommen , und Evaphrodits
Knecht worden sey . Er ertrug indessen die Be -
schwerlichkeilen seines Standes mit derjenigen Ge¬
lassenheit und Unterwerfung , die seiner Grund -
säze würdig war . Denn er war der stoischen Phi -
losophie von ganzem Herzen zugethan , und hatte
die grossen Muster der Tugend eines Socrates und
Diogenes stets vor Augen . Er muß auch in die¬
sem Sclavenstand in den Ruf eines Philosophen
gekommen seyn ; denn als Domitian alle Philoso¬
phen aus der Stadt verwies , mußte auch Epictet
wandern . Er begab sich nach Nikopolis , einer
ansehnlichen Stadt in Epirus , und gab daselbst
Lectionen in der Dialectik , noch lieber aber in der
Moral . Sein Ruhm lokte viele Fremde dahin ,
und besonders reiseten oft junge Römer zu ihm ,
obwol sie dadurch Gefahr liefen , dem Kaiser , der
die Philosophen verbannistert hatte , verdächtig zu
werden . So groß aber die Achtung war , worinn
er zu Nikopolis stand , und so wenig es ihm an
Schülern mangelte , schwang er sich doch nicht
aus der Armuth empor . Er war schon zufrieden ,
wenn er hatte , was die Nothdurft erfodert . Kam
es ihm dazu , daß er wirklich Unbequemlichkeiten
von seiner Armuth erfahren mußte , so wußte er
nicht nur Geduld zu üben , sondern sah es für ei¬
nen göttlichen Wink an , izt durch seine Auffüh¬
rung zu zeigen , daß dürftige Umstände durch Ge¬
duld erträglich werden , und daß die wahre Glük -
seltgkeit und Ruhe des Gemüthes von äußerlichen
Dingen unabhänglich sey . Solche Proben hat er
allemal mit Ehren ausgehalten , und ist dem Cha¬

rakter
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racter eines wahren Philosophen überall treu ge¬
blieben . Er kränkte sich niemal darüber , daß er
seine Zuhörer nur in einem schlechten Zimmer
empfangen konnte . Er schlief auf seinem Stroh -
sak so vergnügt , als mancher nicht auf dem weich¬
sten Canape oder Eiderbethe . Weil sein Hausralh
keine Dieben reizte / so bekümmerte er sich nicht
darüber , daß seine' Thüre nicht wol beschloß ; und
da ihm doch einmal seine eiserne Lampe gestohlen
ward , so schafte er nur eine irdene an , damit sie
niemand der Mühe werth achte , wegzunehmen .
Die Hochachtung , die man fürEvictet hatte , mach .
te , daß diese Lampe nach seinem Tode , als ein
kostbares Ueberbleibsel aufbewahret wurde ; und
Lucian erzählt in seiner Satyre auf einen Unze -
lehrten , der sich eine grosse Bibliothek anschafte :
„ Es hat sich in unsern Zeiten ein Mann gefun -
„ den , und er lebt noch , der die irdene Lampe
„ Epietets um dreytausend Drachmen gekauft hat :
„ Denn er bildete sich ein , die Weisheit Epietets
„ würde ihm , wie im Schlaf kommen ; und er
» werde unfehlbar diesem vortreflichen Greisen
„ gleich werden , wenn ihm nur seine Lampe leuch -

te . „ Er lebte in seiner schlechten Kammer oh¬
ne Weib , und ohne Knecht oder Magd . Daß ihn
eben nicht die äusserste Armuth genöthiget habe ,
ein so schmales Hauswesen zu führen , sondern , daß
er sich freywillig und großmüthig mehrerer Be -
guemlichkeiten entäußert habe , erhellet aus der
Wohlthat , die er einem seiner Freunde bewiesen
hat . Die Frau desselben kam in die Wochen , und
da er es nicht im Vermögen hatte , das Kind zu
erhalten , so legte er es heimlich an die Strasse .

Epictet
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Epictet bekam nicht so bald Nachricht davon , als

er an den Ort hineilte , das Kind aufbub nnd ei¬

ne Amme ins Haus nahm , des Kindes zu pflegen .

Obwol er unverhevrathet blieb , so war er doch

kein Verächter des Ehestandes ; er empfahl densel¬

ben auch denen , die sich dem philosophischen Le -

ben ergeben hatten , wenn in ihren Umständen

nichts war , das ihnen den ledigen Stand vor¬

züglicher machte . Befanden sie sich im Stande ,

Weib und Kinder zu erhalten , so dauchte es ihm

billig , daß sie ihrem Vaterland an ihrer statt wol «

erzogene Kinder hinterliessen . Epictet sezte einmal

stark in den Philosoph Dämonax * ) , daß er sich ver -

ehlichen sollte . Dieser suchte allerley Ausflüchte .

Da er sich aber von Epictet in die Enge getrieben

sah , sagte er : Nun , so gieb mir eitle von dei¬

nen Töchtern . Womit er ihm verwies , daß er

selbst die Partie nie ergriffen hatte , die er an¬

dern so sehr anpries . Ein Bon - Mot , womit er

die Lacher auf seine Seite bekam , aber in der

That seinen Gegner nicht widerlegte , dem es au

besondern Ursachen , warum dieser Rath , den er

andern gab , ihm selber nicht taugte , nicht muß

gefehlt haben . In seiner Kindheit bekam er an

emem Bein ein Geschwür , und weil er einem un -

geschikten Arzt unter die Hände gerieth , oder gar

keinen Arzt vermochte , wurden die Nerven so sehr

verderbet , daß er an demselben Bein hinkend ward .

Epaphrodit , sein Herr , wollte sich einst den Spaß

machen zu sehen , was sein hinkender Knecht für

Sprünge machen könnte , und schlug ihn etlichemal
derb

* ) Lucian im Dämonax .
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derb genug an das lahme Bein . Epictet sagte
ihm : Wenn ihr das Spie ! länger treibet / so
schlaget ihr mir das Bein entzwei). Das half
nichts ; der Herr schlug weiter z » / und das Bein
zerbrach endlich . Hier war der Stoiker anf keiner
geringen Probe / wie er sein Gemüth in einer ge¬
siezten Fassung behalten könnte . Erkennte es zürn-
Erstaunen . Habe ich euch nicht gesagt , Mar¬
seille ganze Klage , ihr würdet mir das Bein
entzwey schlagen ? Da habt ihrs izt . * ) Man
hat ein Distichon , das er auf sich selbst soll gema -
chet haben .

Ich Epictet ein Knecht , am einen Fusse ge -
lahmet ,

Und wie Jrus so arm , bin den Göttern doch
lieb .

Er erkannte , daß es ein grosser Irrtum wä¬
re , wenn man Armuth und äufferliche Gebrechen
für einen Beweist ansehen wollte , daß man von
den Göttern hintangesezet sey : Er stellte sich zum
Zeugen und lebendigen Beyspiel dar , daß man auch
in den elendesten Glüksumständen , die wahren Gü¬
ter , eine grosse Seele , ein rechtschaffenes Gemüth
besizen , und der Huld Gottes versichert seyn könne .
Casaubon , der Sohn , hat dieß Zeugniß Davids
seinem an die .Seite gesiezt : Ich bin elend und
arm ; der Herr aber sorget für mich. * * )

Man

*) Gellerts Fabeln und Erzehlungen , II . Th .
* *) Psalm . 40 : i8 .
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Man weiß nicht eigentlich , wenn Epictet ge¬

worben ist . Aulus Gellius nennt ihn einen ver -

ehrenswürdiqen Greis , Lucian einen unver¬

gleichlichen Greis , woraus zu schliessen , daß er
ein hohes Alter erreicht habe . Snidas sagt : Er

habe bis unter die Regierung des Marc . Anto -

nins gelebt . Allein dieß läßt sich nicht glauben ,

aus folgenden Gründen : Erstens , wenn Epictet

bis zur Zeit dieses Kaisers gelebt hatte , wäre er

ganz gewiß zu ihm berufen worden , und mau

hätte einem so berühmten Mann vorzüglich die Er »

ziehung dieses Prinzen aufgetragen . Zweytens re¬

det dieser Kayser selbst von diesem Philosophen ,

als von einem Manne , der schon vor einer ge¬

raumen Zeit gestorben sey . Er sagt ,' tt seinem

VII . Buche : Wie Viel Chrysippen , wie viel

Socrateu , wie viel Evicteten hat nicht die

Zeit schon verschlungen ! Und dem Rusticus

dankt er , daß er ihm Epictets Reden bekannt ge¬

wachst , und überschikt habe . Diese Reden aber

kamen erst einige Jahre nach Epictets Tode heraus .

Drittens redet Aulus Gellius , der zu Ende der

Regierung Adrians , und unter Antonin dem From¬

men geschrieben hat , von ihm , als einem Manne ,

der nur neulich gestorben sey . * ) „ Epictet ist

„ noch in so frischem Angedenken , daß ich es

„ kaum schreiben darf , als wenn es schon ver -

» gehen seyn könnte , daß auch er ein Sclave

„ gewesen sey . „ Es wird hieraus glaublich ,

daß er eiuige Jahre vor Adrian gestorben sey ,

welcher im I . C . iz8 . starb . Von dem Tode

Nerons

*) lük . I/. Lax . i8 -
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Nerons im I . C . 68 . bis zum Tode Adrians sind

70 . Jahre . Wenn Epictet nur 1 s . oder i6 . Jahr alt

gewesen , als er unter EpaphroditS Herrschaft ge -

kommen , und vor dem I . 68 . nur sechs oder sie¬

ben Jahre gestanden ist / so ist klar , daß er vier

oder füns Jahre vor dem Tode Adrians schon ein

hohes Alter gehabt hat , und wenigstens neunzig

oder zwey und neunzig Jahre alt gewesen ist .

Es ist ein grosses Beweistum von der Gewalt

- es Vorurthells sür die Vollkommenheit der stoi¬

schen Philosophie , daß ein Mann , wie Epictet

war , der in so mancher Absicht nicht fern war

von dem Reiche der Himmel , den man nach der

Reinigkeit und Erhabenheit seiner Sitten , für ei¬

nen Christ hätte Halten mögen , der endlich z »

Pauli Zeit zu Rom , und ein Augenzeuge so vie -

ler Bekehrungen gewesen , dennoch es nicht der

Mühe werth geachtet hat , den Glauben der Chri¬

sten näher kennen zu lernen . Wie wenig er sich

hierin » mit einer » » parteyischen Prüfung , die sei¬

ner so würdig gewesen wäre , habe abgegeben , ver¬

räth eine Stelle in der siebenden Rede des vierten

Buches . Er beschämt dort seine Zuhörer , wenn

sie sich nicht durch die Vernunft und den Beweis

von der Vorsehung und Regierung Gottes in den

Stand sezen liessen , unerschroken vor dem Rich .

terstuhl eines Tyrannen zu stehen , und die grossen

Lanzen und Schwerter seiner Trabanten ohne ei¬

nige Furcht zu sehen ; da doch die Galiläer , sagt

er , dieß aus Schwermerey und Unsinn schon

können . Weil die Galiläer ( das war der Name ,

den die Ungläubigen zu Rom damals den Christen

gaben )
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gaben ) die stoische Philosophie nicht studiert hat¬
ten , und Epictet keine andere Quelle , als diese
kannte , woraus Muth und Standhaftigkeit unter
Drangsalen und Gewaltthätigkeiten zu schöpfen
wäre ; so soll die Standhaftigkeit der Galiläer
unter ihren härtesten Verfolgungen Unsinn , Toll.
heit , Schwermerey gewesen seyn ! Hätte es aber
Epicteten nicht seltsam dünken sollen , daß eine
Menge Leute auS Unsinn desjenigen Verhaltens
fähig seyn sollten , welches nach seiner Philosophie
ein Meisterst » ! von Grösse der Seele war , und
dessen gleichwol zu seinem nicht geringen Aergerniß
wenige aus stoischen Grundsäzen fähig waren ?
Hat er wirklich nachgefragt und sich sagen lassen ,
was es für Hofnungen seyen , welche den Christen
solche Unerschrokenheit gegen die Drohungen der
Gewaltigen , und solchen Heldenmuth im Marter .tode

* ) Sie ( die Stoiker ) erdichteten eine Festigkeit ,
welche Christen nicht zu erdichten brauchen . Der
Christ triumphierte wahrhaftig in der Flamme :
Der Stoiker sah es , und verlor sich in doppel¬
ter Verwunderung , in Verwunderung über sie,
und in Verwunderung über sich selbst ; weil er
fand , daß die verwegenen Abentheuer seiner Ein¬
bildung mcht verwegen waren , und daß er um¬
sonst zu lügen gestrebt hatte .

Poungs Klagen VII . Nacht .
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tobe gäben / so wird er nicht haben leugnen tön .

nen , daß dem christlichen Märtyrer seine Religion -

einen ungleich herrlichern Ersaz nach dem Tode , als

dem stoischen Märtyrer seine Philosophie , ver -

spricht . Oder , was ist das Zerstieben in die Ele¬

mente * ) gegen den seligen Zustand , in den die Seele
des

*) So drückt man insgemein die Meinung der Stoi¬

ker von dem Schiksale des Leibes und der Seele

nach dem Tode aus . Allein sie ist für die Un¬

sterblichkeit der Seele weniger gefährlich , als

ihr Schuld gegeben wird . Das Element , in

welches die Seele zurückkehrt , sind nach Epictet

Wesen , die mit ihr verwandt sind , Gott und die

seligen Geister , die bey den Pythagoräern un¬

sterbliche Götter , Dämonen und Heroen heissen .

Epictet redet von dieser Rükkchr der Seelen der

Weisen zu ihrem Ursprünge , und ihren unver¬

wandten seligen Geistern , an mehr als einer Stel .

le , ganz zuversichtlich , und nicht etwa zweifelhaft,

wie Cicero und Seneca . Er ist dießfalls ein

ganz ächter Pythagoräer , deren Lehre hierüber

das Tröstlichste gewesen , was je von heidnischen

. Welt-
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des sterbenden Christen überzugeben , versichert ist ,

gegen die Unsterblichkeit und Verklarung , die sei¬

nem Cörver verheißen ist , zu rechnen ? Ob sich die

Christen diese Dinge träumen lassen , oder ob sie

Gründe ihrer Hofnung haben , die unumstößlich

seyen , hätte Epictet wol erfahren können , weun

ihn kein starkes Vorurtheil abgehalten hätte , hierü¬

ber sorgfältige Nachfrage zu thun . Er war an

ein philosophisches System gewöhnt ; die Christli¬

che Religion hatte ihm keine Gestalt eines solchen .

Grundsäze , welche der Vernunft durch ihre eigene

Klarheit einleuchten , und ihr durchaus ein eigenes

Reich einräumen , schmeichelten ihm allzusehr , als

daß er Offenbarungen angenommen hätte , beson¬

ders solche , deren Urheber gekreuziget worden .

Es gieng ihm , wie noch vielen Griechen , welche

Weisheit suchten , und denen Jesus , der ge¬

kreuzigte , eine Thorheit war , weil er eine

andere Art von Beweisen führte , als diejenigen

waren , die sie aus Zenvns und Chrysipps Schrif¬

ten zu zergliedern gelcrnet hatten ; die aber von

solchen Schulgelehrien auf die thörigteste Weise

deswegen verachtet wird , weil sie auch jedem Un -

gelchrten , der gesunde Sinnen hat , und weiß ,

was ein glaubwürdiger Zeuge ist , einleuchten
kann . Von

Weltweiftn hat können gesagt werden . Siehe

Hierocles über die s . Iezten goldenen Verse der

Pythagoräcr .

*) i . Coriuth . i : 22 . 2 ; .
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Von seinen eigenen Schriften hat man nichts

mehr : An deren statt aber die Reden , die Arrian
sein Schüler unter ihm nachgeschrieben , und ei¬
nen Auszug seiner moralischen Philosophie von
ebendemselben , den er das Manual oder Hand¬
buch betitelt hat . Nach des PhotiuS Bericht, dem
A . Gelltus und Simplicius zum Theil beystimmen,
soll Arrian

Abhandlungen Epietets, VIII. Bücher .
Reden , oder Discursen Epietets, XII . Bücher .'
Handbuch » oder Grundsaze der Philosophie

Epietets . '
Epietets Leben und Ende ,

geschrieben haben . Man will diesen noch beyfügen,
Erinnerungen Epietets , *) und
Philosophische Unterredungen desselben : * *)

Es ist aber glaublich , daß unter diesen Na¬
men die vorgemeldeten Abhandlungen und Reden
gemeiner seyen . Von den zwölf Büchern der Ro-
den stnd nur noch vier vorhanden . Es ist zu be¬
dauern , daß nicht mehrere Handschriften davon

) ( ) ( L sind

*) AI . Antonin . 1. 7 . sind vermuth¬
lich das L >̂ k, § </ »<>? '

**) Lellius XIX . 1 . sind vermuth¬
lich die ^ s ? s » oder oder
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sind entdekt worden , aus denen die Luken , die
noch hie und da vorkommen , vielleicht hätten kör »
neu ergänzet , und manche schadhafte Stelle be -
richtige ! werden . Man hat in den Reden kaum
zu zweifeln , daß Arrian , wie er selbst vorgiebt ,
die eigenen Ausdrüke , und überhaupt den Bor -
trag seines Lehrers getreu beybehalten habe . Es
verräth sich nirgends keine Kunst , oder Ausar¬
beitung , um die sich Epictet keine Mühe gab .
Es tst der populäre gemeine Styl , dessen sich die¬
ser Philosoph begnügte , ungeachtet er darüber den
Beyfall der Sophisten , die zugleich Rbetoriker
waren , verlor . Man darf nur Arrians Geschichte
Alexanders des Grossen , und seine Indischen Ge¬
schichten lesen , so wird man einen Seribenten se¬
hen , der dem Tenophon gleich kömmt , und uns
hicmit Epictels Reden in eurem ganz andern Klei -
de geliefert hätte , wenn er demselben etwas von
seiner eigenen Wolredenheit hätte leihen wollen .
Da die vollständige Lebensbeschreibung EprctetS ,
die Arrian geschrieben hat , verloren gegangen tst ,
( wol em grösserer Schade , als wenn sei » Alexan¬
der dafür verloren gegangen wäre , ) so muß man
sich mit eintgen sehr magern Nachrichten von die¬
sem grossen Mann , welche alles sind , was man
zusammenbringen können , begnügen . Ich habe
sie nicht durch diejenigen Stüke erweitern wollen ,
die der Leser in den folgenden Reden antreffen ,
und ihnen selbst ihren Plaz in dem Leben Epictets
anweisen wird .

Arrian
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< ! man war zu Nikomedien , einer Stadt Bi -

thyniens , gebohren . Lucian nennt ihn einen der

grö ,festen und vornehmsten unter den Römern , ei¬

nen Mann , der sein Lebenlang der Philosophie

ergeben gewesen . * ) Man glaubt , es sey eben -

derselbige , welcher Landvogt in Cappadocten ge -

wesen , und dem Adrian lrefliche Dienste geleistet

hat , den Strelfereyen der Alanen , welche Me¬

dien , Armenien und Cappadocien plagten , Einhalt

zuthun , wie Dio im Leben Adrians erzehlt . * * )

Suidas führt einen gewissen Heliconius an , der

behaupten will , daß Arrian in die Bürgermeister -

Würde sey erhoben worden . Allein Heliconius

hat sich in der Zeit geirret . Die kalk Onsu -

1nr68 zeigen einen L . iulius ^ rrinnus Lonsul un¬

ter dem Kaiser Gordian Ao . 24z . Dieser kann

nicht der Schüler Epietets gewesen seyn ; nicht

derselbige , der zwey Jahre vor dem Ende Adrians

Ao . iz6 . und rZ7 - Landvogt in Cappadocien ge¬

wesen ist . Redendem , daß dieser leztere nicht Ju¬

lius , sondern Flavius Arrianus geheißen hat .

Er war durch seine Verdienste weit merkwür -

Liger , als durch seinen Rang und seine Ehren -

stellen . Wir haben von ihm sieben Bücher von den

Feldzügen des grossen Alexanders , die er mir Nach¬

ahmung der sieben Bücher Tenophons von den

) ( ) ( Z Feld -

*) Im Alexander , oder falschen Propheten .
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Feldzügen des Cyrus geschrieben bat . Er erreichte
die Schönheit und Annehmlichkeit der Schreibart
seines Musters so glüklich , daß er der zweyte Xe -
nophon genennet worden . Er fügte diesen sieben
Büchern ein achtes hinzu , welchem er den Titel
Znclicü gegeben , und welches eine Fortsezung der
Feldzüge Alexanders ist . Er hat ferner ^ Irrnica ,
ksrrliiLa , LirkMica geschrieben , Nachrichten von
reu Kriegen wider die Alanen , Parther , und i «
Bithynien : Ferner , zehen Bücher , worinn er die
Begebenheiten , die auf den Tod Alexanders des
Grossen , erfolget sind , beschreibt . Man findet
auch eine Geschichte Dions von Syracusa , die
Arrian geschrieben hat , angeführet . Diese leztern
Schriften aber sind verloren gegangen . Den
keriplu8 Hrriiini haben wir noch , eine Reisebe -
Schreibung von dem Pont - Euxin und dem rothen
Meere . Allein Salmasius zeigt , daß dieses Werk
von einem ältern Arrian seyn müsse. Lucian
sagt , daß er auch das Leben eines berüchtigten
Räubers , Tilloborus , der in Phrygien , und in
den Wüsten Asiens viel Unheil gestiftet , geschrie¬
ben habe . In den Briefen des jüngern Plinius
find einige an einen Arrian gerichtet , und gelehr¬
te Männer haben geglaubt , es sey der Schüler
Epictets , weil Plinius Landvogt in Bithynien
und Pontus gewesen ist . Allein dieser Grund
reicht nicht zu : Denn es ist in allen diesen Brie -
sen niemal von diesen Provinzen die Rede , son -
Dern Plinius schreibt ihm von Rechtshändeln ,
die er führe , von Staatssachen , die im Senat
vorfallen , von feinen Aufsäzen , die er ihn durch¬
zusehen und auszubessern bittet . Es ist sehr un¬

wahr -
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wahrscheinlich , daß sich Plinius der Feile eines
Bithyniers anvertraut habe , dem die römische
Sprache eine fremde Sprache war.

Unser Arrian hat sich aber seinen gröffestev
Ruhm dadurch erworben , daß er die Reden seines
Lehrers Eplctets , und das Leben dieses Philosophen
mit gröffestem Fleiß geschrieben hat . Seine an¬
dern schönen Werke , die er verfertiget , zeigen nur
seinen Verstand und Wiz , diese hingegen seine
Liebe zur Weisheit und Tugend . Man findet un¬
ter denen , die zu hohen Bedienungen bestimmt
sind , wenige , welche die Philosophie so hoch scha -
zen , als sie verdiente , und die sich mit ihren Leh .
ren ausrüsten , um nachher zur Behandlung der
Geschäfte mehr Tüchtigkeit , und gegen die Zufälle
dieses Lebens mehr Stärke und Entschlossenheit zu
besizen . Die meisten , und besonders die , welchen
ihre Geburt , und ihre Glüksumstände den Weg zu
hohen Stellen bahnen , studieren die Philosophie ,
nur um sie studiert zu haben . Sie beschäftigen
sich weiter nicht , als mit ihrer äussersten Schaale , '
und betrachten sie nur als ein 8ru6ium , womit
sie sich einige Jahre ihrer Jugend die Zeit ver¬
treiben müssen , und das ihnen schlechte Ehre ma¬
chen würde , wenn sie desselben in ihren männli¬
chen Jahren noch gedenken wollten . Es wäre frey¬
lich ein Glük , wenn sie nur diejenige Philosophie
verachteten , die in Schulfuchsereyen bestehet , und
nur Zanken lehrt . Aber es giebt eine gründli¬
chere , die aller unsrer Mühe , und alles Fleisses
Werth rft ; diejenige nemlich , welche gute Sitten

) ( ) ( 4 bildet,
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bildet , die uns Weisheit und Tugend lehrt , die
Das Gemüth stärkt , und in den Stand sezt , alle
zeitlichen Betrachtungen unter die Füsse zu treten ,
rim die Wahrheit zu unterstüzen , um seinen Pflich »
teil getreu , und nur Gott gehorsam zu seyn , dem
sie allein einen gänzlichen Gehorsam schuldig ist.
Ungleicher Weise ist es eben diese , die man am
Meisten hintansezt . Man betrachtet sie bloß als
eine Beschäftigung müßiger Leute . Was ist die
Folge von diesem ungleichen Vorurtheil , welches
Diese schädliche Vernachlaßigung gebihrt ? Die ge «
wöhnliche Folge tzievon ist , daß Weisheit und
Würden geschieden bleiben . Eine beklagenswürdi¬
ge Trennung . Findet man sie etwa zu allem Glük
wieder vereiniget , wie wir sie heut zu Tage in
einigen grossen Männern sehen , so hat man Ur ,
fache , diese seltsamen Männer in grössesten Ehren
ru hallen .

Iimball .
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